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In dieser Weise wird alles Roth-, Dam-, Reh= und Schwarzwild

aufgebrochen, nur daß man bei letzterem am Halse nicht die Haut auf-

schärft, sondern Drossel und Schlund mit einem Querschnitt oberhalb
des Drosselknopfes absticht. In der Brunftzeit muß beim Keiler der

Brunftbrand an der Oeffnung der Brunftruthe ausgelöst werden, indem

man die Schwarte eine gute Hand breit ablöst und die darunter be-

findliche gallertartige Masse entfernt.

Das Auswerfen der Hasen geschieht in der Weise, daß man kurz

vor dem Schloß einen Einschnitt in Balg und Bauchmuskel macht,

zwischen Zeige= und Mittelfinger den Bauch etwa 15 cm lang auf-

schärft, ohne das Gescheide zu verletzen und dann das Gescheide,

indem man mit der linken Hand die Hinterläufe hält und mit dem

rechten Fuß auf die Vorderläufe tritt, vorsichtig mit dem Magen

herauszieht. Den Mastdarm löst man im Innern kurz vor dem Weid-

loche ab. Zum Herausnehmen des Geräusches drückt man mit der

Faust der rechten Hand das Querfell ein und zieht, indem man den

Hasen wie vorher festhält, das Geräusch heraus.

Bei gelinder oder warmer Witterung müssen die Hasen sobald

wie möglich ausgeworfen werden.

Alles zur hohen Jagd gehörige Federwild muß aufgebrochen
werden, indem man vom Waoidloche aus den Bauch nach der Brust

zu etwa einen Finger lang aufschärft und dann mit den Fingern das

Gescheide herauszieht.

Bei allem übrigen Federwilde, mit Ausnahme der Schnepfen und

Drosseln, welche das Gescheide behalten, wird dasselbe mit einem

hölzernen Haken aus dem Waidloche gezogen, nachdem man denselben

einige Male umgedreht hat.

8 300.

Die Jagdltunstsprache.

1. Beim Rothwild.

Das männliche Geschlecht heißt Hirsch, das weibliche Thier oder
Altthier. Letzteres setzt ein, selten zwei Kälber, von denen das männ-

liche im ersten Jahre (bis 31. December) Hirschkalb, das weibliche

Wildkalb heißt. Sobald das Hirschkalb etwa im Februar Spieße auf-

gesetzt hat, heißt es Spießer, im nächsten Jahre, sobald es ein Geweih
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mit 2 Enden an jeder Stange aufgesetzt hat, Gabelhirsch*), ein Jahr

später, wenn jede Stange 3 Enden trägt, ein Sechsender u. s. w.

Hirsche mit 8 Enden nennt man gering jagdbar, mit 10 und 12 Enden

und einem Mindestgewicht (mit Aufbruch) von 150 kg resp. ebenso

starke mit zurückgesetztem Geweih jagdbar, mit 14 und mehr Enden

und entsprechendem Gewicht stark jagdbar oder Kapitalhirsche.
Das weibliche Rothwild heißt vom 1. Januar des ersten bis zum

31. Mai des zweiten auf seine Geburt folgenden Jahres Schmalthier,

dann Altthier. Altthiere, die in der Brunft nicht ausgenommen haben,
nennt man Geltthiere.

Das Geweih (nie Gehörnl) des Hirsches besteht aus 2 Stangen;

der untere krause Kranz an den Stangen heißt Rosenkranz, die

unter demselben befindlichen Stirnzapfen Rosenstöcke; das unterste

den Lichtern zunächst stehende Ende heißt Augensprosse, das darüber

befindliche Eissprosse, die kleinen Kügelchen heißen Perlen.

Geringere Hirsche werfen im April, stärkere Hirsche im März
oder Februar ihr Geweih ab, Gabler erst im Mai und setzen bis

zum August neue Geweihe auf; so lange das Geweih noch weich ist,

heißen die Hirsche Kolbenhirsche; das Abreiben der Haare der

Kolben (Bast) an Bäumen nennt man Fegen; sobald das Geweih

völlig ausgelegt, verhärtet und an den Enden spitz ist, sagt man: es ist

vereckt. Wechselwild ist solches Wild, welches häufig seinen Stand

wechselt resp. nicht immer im Reviere bleibt, im Gegensatz zum

Standwild, das seinen festen Aufenthalt hat.
Die Augen des Rothwildes nennt man Lichter, die Ohren

Lauscher, die Zunge Lecker, den Schwanz Wedel, die kleinen über

dem Ballen befindlichen Spitzen Oberrücken, die Beine wie bei allem

Wild Läufe, das Maul Geäs, die Nase Windfang, den Ausgang

des Mastdarms Waidloch, die Exkremente Losung, Magen und Ge-

därme Gescheide, das Euter Gesäuge, die Gurgel Drossel, das

Fett Feist (Feistzeit vom 15. August bis 20. September), das Fleisch

Wildpret, das Fell Haut oder Decke, das Blut Schweiß.

Das Sehen heißt äugen, das Herumriechen winden oder wittern,

*) Gabelgeweihe werden selten aufgesetzt; meist setzt der Hirsch noch einmal

aber stärkere Spieße auf und dann gleich 6 Enden; häufig werden dann zweimal

hintereinander wieder 6 resp. 8 Enden aufsgesetzt, anstatt daß in jedem folgenden

Jahre 2 Enden mehr aufgesetzt werden.
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das Erforschen einer verweintlichen Gefahr mittelst der Sinne sichern,
das Uriniren nässen, das Auswerfen von Exkrementen sich lösen,

das Wechseln des Winter= und Sommerkleides verfärben, das Fressen

äsen, das Saufen sich tränken. Es nimmt den Jäger an, wenn

es angreift, es nimmt die Futterung an, es thut sich nieder, es

sitzt im Bett (Lager), es brunftet, wenn es sich begattet. Die

Brunftzeit dauert etwa von Ende September bis Ende October; das

Thier geht 38—40 Wochen hochbeschlagen und setzt Ende Mai

1 bis 2 Kälber. Während der Brunftzeit schreien die Hirsche und

kämpfen um den Besitz der Thiere; das weibliche Glied heißt Feigen-

blatt, die Hoden des Hirsches Kurzwildpret mit der „Brunft-

ruthe“. Das Wild ist vertraut, wenn es ohne Argwohn ist, es

zieht umher, wenn es langsam geht, es trollt (trabt) und ist

flüchtig (läuft), es fällt über Gatter 2c. springt), es steht in einer

Dickung; es wird krank, wenn das Wundfieber eintritt, es bricht

(fällt) zusammen, es klagt (schreit) und verendet (stirbt). Kümmerer
nennt man Wild, welches an einer Wunde oder einer Krankheit leidet

und dann schlecht wird; Kümmerer haben meist fehlerhafte oder zurück-

gesetzte Geweihe. Wo später nicht besonders bemerkt ist, gelten diese
Ausdrücke auch für Dam-, Reh= und Schwarzwild.

2. Beim Damwild.

Das Männchen heißt Damhirsch, das Weibchen Damthier; letzteres
geht nur 8 Monate hochbeschlagen und setzt nach der Brunftzeit, die

von Mitte October bis Mitte November dauert, im Juni bis Juli

1—2 Kälber; das Hirschkalb heißt vom März ab, wo sich die Rosen-

stöcke zeigen, Damspießer, das weibliche Damwild heißt vom 1. Januar

des ersten bis zum 31. Mai des zweiten auf seine Geburt folgenden

Jahres „Schmalthier". Nachdem im folgenden Mai bis Juni der

Damspießer die Spieße abgeworfen hat, setzt er ein Geweih von 6 bis

10 Enden auf, welches er im September fegt; dann heißt er geringer

Damhirsch. Im nächsten (dritten) Jahre wirft er das Geweih im

Mai ab und setzt ein Geweih mit geringen Schaufeln auf, welches er

im August bis September fegt; er heißt dann geringer Damschaufler.

In den folgenden Jahren werfen die Schaufler bereits April bis

Mai ab und fegen im August.

Das Uebrige ist wie beim Rothwild.
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3. Beim Schwarzwild.

Sauen ist ein gemeinschaftlicher Ausdruck für beide Geschlechter;

das Männchen heißt Keiler, das Weibchen Bache, die Jungen im ersten

Jahre bis zum 10. October gefleckte Frischlinge, dann Frischlinge, dann

vom 1. April ab bis zum nächsten 1. April Ueberläufer, von da ab

ist für die Bestimmung des Alters immer der 1. April maßgebend.

Besser ist es jedoch, die geschossenen Sauen nach dem Gewicht an-

zusprechen. Im Winter geschossen: Unter 100 Pfd. — Frischlinge;

100— 150 Pfd. — Ueberläufer; 150—200 Pfd. — 2jährige Sauen;

200 Pfd. und mehr: 3= und mehrjährige Sauen; das Gewicht ohne

Aufbruch gerechnet. Ist der männliche Frischling 2 volle Jahre alt,

so wird er 2jähriger, nach abermals 1 Jahr 3jähriger, von 4 Jahren

ein angehender Keiler, von 5 Jahren ein hauendes, von 6 Jahren

ein grobes Schwein.
Die Rauschzeit dauert von Ende November bis Anfang Januar,

worauf die Bache nach 16—18 Wochen 4—10 Frischlinge frischt.

Der Rüssel heißt Gebrech, die Hauzähne Gewehre, bei den

Bachen Haken, das Haar Borsten, die Ohren Gehöre, die

Dünnungen Wammungen, der Schwanz Pürzel, die Haut Schwarte,
das Fett Weißes, die kleinen Klauen hinten an den Läufen Geäfter.

Die Sau schiebt sich in das Lager, das Lager einer ganzen Rotte

heißt Kessel; sie stecken in einer Dickung, sie wechseln aus einer in

die andere; sie brechen (wühlen), um sich Fraß (Nahrung) zu suchen;
die aufgewühlte Erde heißt Gebräche.

4. Beim Rehwilld.

Das Männchen heißt Rehbock, das Weibchen Ricke, die Jungen

Kitzchen. Das männliche Kalb“") setzt im November die ersten Spieße

auf und heißt dann Spießbock; diese wirft er im Februar bis März

. . .October.

*) Als sicheres Kennzeichen der Rehkälber im Dereuther gilt, daß

dieselben in jeder Kinnlade des Ober= und Unterkiefers höchstens 5 Back-

zähne haben, der 6. (letztel) Backenzahn jeder Reihe erscheint erst nach einem

Jahre; der 3. Backenzahn jeder Unterkieferlade (vom Geäse gerechnet) ist
beim Kalb stets drei-, beim einjährigen Reh stets zweitheilig.

Alte Rehe sind von Schmalrehen im Winter stets an dem gelblich-

weißen Fleck vorn am Halse zu erkennen; bei Schmalrehen ist derselbe kaum

sichtbar.
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ab, und setzt dann bis Mai ein zweites (meist stärkere Spieße) Gehörn

oder Gabeln auf, worauf er Gabelbock, sonst Spießer heißt. Die Gabeln

fegt er im Mai, wirft sie im November ab und setzt dann ein Gehörn

von 6 Enden auf, das er jährlich im November abwirft und März

bis April fegt. In den späteren Jahren wird er starker resp. Kapital-

bock und setzt dann zuweilen noch mehr Enden auf. Das weibliche
Rehwild heißt vom 1. Januar des ersten bis zum 31. Mai des zweiten

auf seine Geburt folgenden Jahres „Schmalreh“. Die Brunft findet
von Mitte Juli bis Ende August (Blattzeit) statt, worauf die Ricke im

Mai 1—3 Kitzchen setzt.

Der Büschel an der Brunftruthe des Rehbocks heißt Pinsel, am

Feigenblatt der Ricke Schürze, die weiße Scheibe um das Waidloch

Spiegel. Das Wegscharren der Bodendecke vor dem Niederthun

heißt Plätzen, das Schreien bei nahender Gefahr Schrecken. Mehrere
Rehe zusammen bilden einen Sprung (beim Rothwild „Rudel“, bei
den Sauen Rotte).

5. Beim Hasen.

Das Männchen heißt Rammler, das Weibchen Setzhafe (Häsin).
Die Rammelzeit (Begattung) dauert von Februar bis August; die

Häsin (Setzhase) setzt nach einer Tragezeit von 1 Monat ohngefähr

4 Mal nach je 6—8 Wochen 2—4 Junge, ältere 4—5 Mal, junge

nur 2—3 Mal. Der erste Satz heißt vom 24. August ab Drei-

läufer. Die Augen heißen Seher, die Ohren Löffel, die Hinter-

läufe Sprünge, der Schwanz Blume, die Haare Wolle. Der Hase

rückt in's Feld oder in's Holz, er sitzt im Lager, er fährt aus dem

Lager, er macht einen Kegel, wenn er sich auf den Sprüngen auf-

richtet, er macht Wiedergänge und Absprünge, ehe er sich im Lager

drückt. Beim Aufstoßen trägt der Rammler die Blume meist hoch,

der Setzhafe drückt sie an.

6. Beim Fuchs.

Juchs und Füchsin hängen, wenn sie sich begatten; die Begattungs-

zeit heißt Roll(Ranz= zeit und fällt in den Februar, worauf die

Füchsin 9 Wochen dick geht und 4—7 blinde Nestfüchse wölft (wirft),

die zusammen Geheck heißen. Die Haut heißt wie bei allem zur

niederen Jagd gehörenden Haarwild „Balg“. Er ist vom

November bis März brauchbar. Die Ohren heißen Gehöre oder
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Lauscher, die Hoden Geschröte, das männliche Glied Ruthe, das

weibliche Schnalle, der Schwanz Lunte, die Spitze desselben Blume;
sie ist gewöhnlich weiß, bei Brandfüchsen schwarz. Der nach Bisam
riechende Fleck unten an der Lunte heißt Viole, das Fleisch Kern,

die Fangzähne Fänge, sämmtliche Zähne Gebiß. Der Fuchs kriecht
zu Baue, steckt in demselben, fährt heraus; er verklüftet sich darin,

wenn er die Röhren hinter sich zugräbt; er frißt den Rauc, seine

Nahrung heißt wie die aller Raubthiere, Fraß (Riß).

7. Bei dem übrigen Raubzeug.

Die Bälge sämmtlichen Raubwildes nennt man auch Rauhwerk,

die Nahrung Fraß, Witterung die stark riechende Masse, mit der

man es auf die Eisen lockt, sie gehen dick (tragend) und werfen

(bringen), der Schwanz heißt Ruthe, die Ohren Gehöre, die Beine

Läufe, die Zähne Gebiß, die Begattungszeit Ranzzeit. Folgende
besondere Ausdrücke sind zu merken:

a. beim Dachs. Nach der im August stattfindenden Ranz-

zeit wirft die Dächsin (nach 30 Wochen) 2—4 (selten 6) blinde

Junge. Der Dachs geht auf die Weide (Nahrung), er sticht,
wenn er mit der Nase in der Erde wühlt, um sich Würmer und

Wurzeln zu suchen, viele kleine Löcher in die Erde. Die Haut heißt

Schwarte, die Haare Borsten, das Fleisch Fleisch, die mit einem

Drüsensekret angefüllte Vertiefung unter der kurzen und breiten Ruthe

Stinkloch, dessen Inhalt zur Ranzzeit durch „Schlittenfahren“ auf den
Boden gedrückt wird.

b. bei dem Fischotter. Nach der Ranzzeit, meist im Februar,

jedoch auch in anderen Monaten, bringt oder wirft die Otterin

nach 9 Wochen 2—3 Junge. Der Otter liegt in seinem Bau, er

geht aus, er fischt, er steigt aus und wieder ein, wenn er etwas

gefischt hat, er pfeift in sehr kalten Nächten; in der Losung immer

Fisch= resp. Krebstheile. Das Weibchen heißt „Otterin“.
c. beim Marder und Iltis. Ranzzeit 2c. ebenso wie beim

Fischotter, nur 4—6 Junge. Sie baumen oder holzen auf (er-

klettern Bäume), sie baumen fort (weiter) und ab. Aufstieg ist die

Stelle an der Erde, wo der Marder aufgeholzt hat, Absprung die

Stelle, wo er abgebaumt hat. Wenn man den Marder verfolgt,

bis man ihn gefunden hat, so hat man ihn festgemacht.
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8. Beim Federwild.

Die Beine heißen meist Ständer, der Schwanz Steiß, die

Spuren Geläuf, das Fett Feist, sie fallen ein (fliegen zu Boden).

Besonders zu merken ist:

a. beim Auerwild. Die Henne legt nach der Balzzeit (Ende

März bis Anfang Mai) 4—6 Eier. Es schwingt sich ein und

reitet ab, wenn es auf einen Baum fliegt, es steht auf demselben; die

aus Beeren und Knospen bestehende Nahrung heißt Geäs, der Koth

Losung, die rothen Flecke an den Augen „Rosen“.

b. beim Birkwild. Nach der Balzzeit im April bis Mei legt

die Henne 8—12 Eier, Henne und Junge zusammen nennt man wie

bei allen Hühnern Kette. Der weiße Flügelfleck beim Hahn heißt

wie beim Auerhahn Spiegel, der Schwanz desselben Spiel (Schar).
Er balzt auf der Erde, der Auerhahn auf dem Baum.

c. beim Rebhuhn. Sie paaren sich im Februar, worauf die

Henne Anfang Mai 10—20 Eier legt, die sie in 3 Wochen ausbrütet.

Der dunkle ringförmige Fleck auf der Brust des Hahnes heißt Schild,

der Koth wie bei allem zur niederen Jagd gehörenden Federwild Ge-

stüber. — Sie weiden oder äsen, sie liegen (nicht sitzen) und

stehen auf, dicht über der Erde streichen, ziehen sie, höher hinauf
stieben sie. Sie rufen (nicht locken!) sich zusammen, wobei man sie

verhört. Abends fallen sie auf die Weide, um zu äsen. Im

Kessel „stauben" sie.

d. bei der Schnepfe. Sie paart sich während oder gleich

nach dem Strich (Zugzeit) im Frühjahr und legt im Mai 3—4 Eier.

Sie zieht oder streicht, ihre Aesung sticht sie in der Erde, die

Losung heißt „Gekälk“".

e. bei den Enten. Die Reihzeit (Begattung) fällt in den

April, worauf die Ente 5—14 Eier legt. Die Zeit des Gefieder-

wechsels heißt Mauser (Juni bis Juli), der Erpel, auch Entvogel,
heißt dann Mauservogel. Die Beine heißen wie bei allen Schwimm-

vögeln Ruder. Die jungen Enten, die Ende Juni etwa „beflogen“

sind, heißen zusammen Schoof.
t. bei den Raubvögeln. Sie horsten (nisten), ihre Beine

heißen Fänge, deren Nägel Krallen, der Koth Geschmeiß, die

Haare und Federn, welche sie unverdaut wieder auswerfen, Gewölle,
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sie kröpfen (fressen), sie stoßen (stürzen) auf den Raub, fangen
und schlagen ihn. Sie fußen (sitzen) auf einem Baum.

g 301.

Die verschiedenen Jagdmethoden.

Bei der Ausübung der Jagd kommt es im Allgemeinen darauf

an, mit den einfachsten Mitteln das Wild am sichersten und ruhigsten

zu erlegen, so daß möglichst wenig Wild zu Holze oder krank geschossen

wird, und die Jagd möglichst wenig beunruhigt wird. Diese Be-
dingungen erfüllen in absteigender Reihenfolge am besten:

1. Der Anstand.

Man sucht sich den Stand des Wildes (durch fleißiges Abspüren

und Beobachten) und den Hauptwechsel auf und sucht sich an dem-

selben einen möglichst gedeckten Ort zum Anstand aus, an dem

man 1) guten Wind, d. h. solchen Wind hat, der möglichst genau mit

dem erwarteten Wilde kommt; 2) auf dem man auf das Wild mög-

lichst frei und ungehindert schießen kann; 3) auf dem das Wild so

zeitig kommt, daß man noch Licht genug (Büchsenlichtl) zum Schießen

hat. Am vortheilhaftesten sind zum Anstand sog. Kanzeln, d. h.
Baunsitze auf leicht ersteigbaren Bäumen (3—5 m hoch), die aber

frei genug und auch bequem genug sein müssen, so daß man längere

Zeit unbeweglich sitzen kann. Auf freien Stellen, Waldrändern 2c.

baut man sich, falls keine natürlichen Deckungen vorhanden sind, mög-

lichst unverdächtige Schirme (Ansitze) aus Zweigen und gräbt Löcher
in die Erde. Beim Morgenanstand muß man schon vor Tagesgrauen

auf dem Rückwechsel (am besten dicht vor dem Aufenthaltsort) sein, auf
dem Abendanstand etwa eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang.

Den Morgenanstand darf man erst eine Stunde nach Sonnenaufgang,

den Abendanstand erst bei voller Dunkelheit möglichst vorsichtig und

geräuschlos verlassen, falls das Wild nicht herausgetreten ist. Beim

Anstand ist die peinlichste Ruhe und Unbeweglichkeit die erste Regel,
da das Wild lange Zeit am Rande der Dickung verborgen zu winden,

zu äugen und zu sichern pflegt, ehe es austritt. Tritt endlich schieß-

bares Wild hervor, so fahre man ganz langsam mit der Büchse an

den Kopf, warte bis man das Wild womöglich ganz breit hat und ziele

vorsichtig und bedächtig auf das Blatt.
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